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«Gequollene Rennten»
F~07Z -É/TZSt OÜ/l£Äcr

«Leopold», sagte der Chef, und es war ein feierlicher
Augenblick, «Leopold, mit dem heutigen Tage ist deine
Lehrzeit bei mir beendet. Du weißt jetzt, daß nicht alles,
was sich Kaffee nennt, deshalb auch wirklich wie Kaffee
schmeckt, daß die rote Farbe noch nicht allein den Hirn-
beersirup ausmacht, und daß es wichtiger ist, Rosinen
zu verkaufen, als solche im Kopf zu haben.»

«Gewiß, Herr Mehlzapf», nickte Leopold beflissen,
obwohl er nicht völlig sicher war, ob sich das Beispiel
mit den Rosinen nicht etwa auf ihn bezog, denn

«Von nun an ist es natürlich aus mit ,Leopold' und
,Du', fuhr der Chef mit freundlicher Miene fort, «Herr
Leopold, Sie werden hoffentlich ein tüchtiger Kommis
bei mir sein, der seinem Meister Ehre macht. Und nicht
wahr, ein für allemal: Bescheidenheit ist die wahre Tu-
gend des Kaufmanns.» Er streckte Leopold gnädig die
Hand entgegen, die jener zwar mit geschmeicheltem Lä-
cheln, aber mit gemischten Gefühlen ergriff.

Also war das mit den Rosinen doch auf ihn gemünzt
gewesen, überlegte Leopold, als er aus dem Privatkontor
des Chefs in den Laden zurückkehrte. Daß der Alte sich
nicht einmal an diesem Tage das blöde Moralpredigen
verkneifen konnte. Bescheidenheit, lächerlich! Mit Be-
scheidenheit sind Sie, Herr Mehlzapf, auch nicht zu
Ihrem Geld gekommen! Und er hielt dem Chef eine
wütende, freilich stumme Standrede, in der es von Re-
spektlosigkeiten wimmelte, und in der er den Chef
einen verfetteten Pfeffersack nannte, was erstens unge-
recht und zweitens ein unschöner Vergleich war. Aber
Leopold schwor sich, diesem selbstzufriedenen Pinsel zu
beweisen, daß es jetzt aus sei mit dem Schlendrian, daß

er, Leopold, nicht auf dem Gymnasium Homer und Ver-
gil gepaukt hatte, um hier in dieser muffigen Bude vor
albernen Dienstmädchen devote Verbeugungen zu ma-
chen. O, er hatte in den Lehrbüchern über Verkaufspsy-
chologie gelesen, wie man mit Kunden umzugehen habe,
daß die Persönlichkeit des Verkäufers den Erfolg aus-

mache — und war er, Leopold, etwa keine Persönlich-
keit?

Die Ladenglocke schlug an und riß den Jüngling aus
seinen Gedanken.

Der erste Käufer, den' er selbständig zu bedienen
hatte — überhaupt: bedienen, welch ein entwürdigendes
Wort! — der erste Käufer war ein finster blickender
Geselle unbestimmten Alters mit einem struppigen Bart.
Auf dem Kopf trug er einen verknautschten Hut. Leo-
pold, der auf sein gutes Gedächtnis einigermaßen stolz

war, erinnerte sich nicht, diesen Menschen jemals gesehen

zu haben.
«Sie wünschen?», fragte er höflich, doch nicht ohne

Selbstbewußtsein, indem er seine gutsitzende Krawatte
zurechtzupfte.

«Drei Dutzend gequollene Remden, aber die beste

Qualität», murmelte der Finstere unwirsch.
Leopold tat, als habe er nicht recht verstanden. «Wie

bitte?», meinte er verlegen.
«Sind Sie taub, junger Mann? Drei Dutzend gequol-

lene Remden», wiederholte der Mann und ließ seine

Augen rollen.
Ein Wahnsinniger, dachte Leopold, und es fiel ihm

ein, daß er irgendwo gelesen hatte, man müsse armen
Irren mit Milde begegnen. «Es tut mir leid», sagte er
mit tiefem Bedauern in der Stimme.

«Was tut Ihnen leid?», brüllte der Struppbärtige,
«bin ich hier in einer Kolonialwarenhandlung oder
nicht? Holen Sie mir auf der Stelle den Chef, Sie, Sie ...»

Leopold erbleichte. Einem solchen Falle war er nicht
gewachsen. In atemloser Hast raste er in das Privatbüro,
wo Herr Mehlzapf gerade über dem Hauptbuch gebeugt
saß und mysteröse Zahlen addierte. «Ein Kunde ist im
Laden», stammelte Leopold.

«Und deshalb stören Sie mich hier?»
«Ich werde nicht mit ihm fertig», gestand Leopold

eingeschüchtert. «Er verlangt Sie zu sprechen.»

«Hübsch», meinte Mehlzapf boshaft, «Ihre erste selb-

ständige Handlung besteht darin, mich zu Hilfe zu
rufen.» Er klappte das Buch mit einem Seufzer zusam-
men und schritt, gefolgt von dem geknickten Leopold,
in den Laden.

Der Mann mit dem zerknautschten Hut stand noch

immer grollend da.
«Womit kann ich Ihnen dienen?», fragte Herr Mehl-

zapf mit gemessener Ruhe.
«Ein halbes Pfund Kaffee», sagte der Kunde, «ein

halbes Pfund Kaffee möchte ich haben, von der guten
Mischung, die mir meine Schwester empfohlen hat. Aber
Ihr junger Mann da ...», und er zeigte voller Verach-

tung auf Leopold, der Mund und Augen aufriß.
Herr Mehlzapf nahm einen Papiersack und füllte ihn

behutsam. «Heute frisch gebrannt», sagte er, während er
liebevoll das Päckchen verschloß. «Wirklich etwas ganz
Feines.» Und dann, als ob er Leopold entschuldigen
wolle: «Der junge Mann verkauft heute nämlich zum
erstenmal ohne Aufsicht, aber er wird es mit der Zeit
schon schaffen.»

Zähneknirschend sah Leopold zu, wie der Chef den

Kunden zur Tür begleitete. «Gequollene Remden hat der
Kerl verlangt», stieß er, kaum daß der Unheimliche den

Laden verlassen hatte, hervor. «Kaffee hätte ich ihm
allein verkaufen können.»

Mehlzapf klopfte Leopold nachsichtig auf die Schul-

ter: «Ich weiß nicht, woran Sie gerade gedacht haben,
Herr Leopold» — die Betonung lag auf dem Herr —
«aber daß Sie mir mit solch blödsinnigen Ausreden kom-
men wollen, begreife ich nicht.»

«Aber es ist, wie ich gesagt habe», stöhnte Leopold,
«er hat...»

«Jawohl, gequollene Remden verlangt, vielleicht noch

die beste Qualität!»
«Genau so war es.»
«Reden wir nicht weiter darüber» — Mehlzapf schlug

wieder die Richtung zum Büro ein — «Sie müssen eben

noch manches lernen, junger Mann, auch wenn Sie sozu-

sagen ausgelernt haben.»
Während Leopold wie vor den Kopf geschlagen hinter

dem Ladentisch stand, ohne diesmal Herrn Mehlzapf mit
stillen Injurien zu überhäufen, saß jener schmunzelnd

am Telephon und sprach mit seinem Schwager: «Mein
Kompliment, glänzend hast du das gemacht», sagte er

gut gelaunt. «Ich hätte dich mit dem falschen Bart selbst

kaum wiedererkannt. Wie bist du nur auf gequollene
Remden gekommen? Aber die Pferdekur hat' gewirkt.
Wenn sich der Leopold nicht mehr einbildet, er sei wer
weiß wie überlegen, wird aus ihm bestimmt noch ein

guter Verkäufer werden.»
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ernsthafte Fuss-Infektionen sind oft die Folgen der Anwendung
altmodischer Methoden — Rasierklingen und ätzende Flüssigkeiten.
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Blondinen, Ihr bezauberndes goldblondes Haar allein macht Sie so
reizvoll — so begehrenswert. Aber wenn es dunkel und bräunlich
wird, verlieren Sie Ihren Charme. Sie können jetzt die herrliche
natürliche goldblonde Farbe der Kindheit zurückgewinnen, die in
Ihrem Haar verborgen liegt, selbst wenn es dunkel und bräunlich
geworden ist. Diese wunderbare Shampoo-Kur, Nurblond, nach
einem neuen Geheimrezept hergestellt, hat die Vorteile von seifen-
haltigen und seifenfreien Produkten — ohne deren Nachteile.
Enthält weder Färbemittel noch schädliche Bleichmittel. Es
macht Ihr Haar nicht nur 2—-4 Schattierungen heller, sondern
macht es seidenweich und gibt ihm jenen schimmernden Gold-
glänz, der echt-naturblonde Frauen so schön macht. Verhindert
das Nachdunkeln blonden Haares und macht die Dauerwelle halt-
bärer. Kaufen Sie es noch heute. Geld zurück, wenn nicht zufrieden.
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Was ist

Nach dem Essen fördert Alcool de

menthe de'Ricqlès die Verdauung.

„Sehen Sie mai dieses feudale Cabrio-
let, muß der Meier aber klotzig ver-
dienen "
„Was denken Sie! Das ist doch der
neue DKW. Wissen Sie, was er kostet
2790 Franken mit allem Zubehör !"
„Was? Nur 2790. Das ist ja ge-
schenkt !"
„Allerdings! Der DKW ist der rassigste
Kleinwagen, den es gibt: ein Motor,
nichtzum Umbringen, macht glatt seine
90 Kilometer in derStunde, nimmt jede
Steigung und braucht nur 6 Liter Benzin
auf 100 Kilometer."
„Ja, ja, aber der Unterhalt, die Steuern?"
„Auch die sind beim DKW am aller-
kleinsten. Sie können zwei DKW fahren
für das Geld, das ein größerer Wagen
an Unterhalt kostet."
„Wissen Sie, an wen ich mich wenden
muß für eine Probefahrt?"
„An die AUTROPA AG., Jenatsch-
straße 3/5, in Zürich 2, Tel. 58.886
oder an die nächste lokale DKW-
Vertretung."
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